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100 Jahre Kurs gehalten
Zum ubıl2um der Deutschen Gemeinschaftsbewegung

VON AKÖO HAARBLCK

Die euftfsche Gemeinschaftsbewegung begeht iın diesem Jahr eın bemer-
kenswertes ubı1l23um Vor 100 Jahren trafen sıch In der Herrnhuter jedlung
Gnadau unweıt VOoONn Magdeburg 142 Männer AaUus ganz eutschland,
dıe ührend ıIn der Gemeinschaftsarbeit tätıg ZUT ersten Gnadauer
Pfingstkonferenz. Diese Konferenz gılt als Geburtsstunde des (erst 897 1Ns
Berliner Vereinsregister eingetragenen) ‚‚Gnadauer Verbandes für Gemeıin-
schaftspflege und Evangelısation eV iıne Selbstdarstellung definiert:
„„Mit ‚Gemeinschaftsbewegung‘ bezeichnet INan den pletistischen Neuauf-
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TU ıIn den evangelıschen Landeskırchen Deutschlands 1m etzten Driıttel
des 19 Jahrhunderts, ıIn dem eine Cu«Cc Verantwortung für die erKundı-
Sgung des Evangelıums dıe VO pfarramtlıchen Dıenst der Kırche nıcht
erreichten Menschen erwachte und eine C Oorm der ammilung und
Betreuung SOWIE des gemeiınsamen ens derer, die ZU Glauben gekom-
INCIIN sıch ausSprT:  €] Das 100jährige ubılaum 1st Rück-
IC Würdigung und krıtiıschen nfragen.

Die Bedeutung der Gemeinschaftsbewegung für dıe
evangelıschen Kırchen 1m deutschsprachigen Bereich

ann kaum überschätzt werden

Diese ewegung hat die unterschiedlichsten Strömungen und Kräfte des
Pietismus und der Erweckung 100 re Jang VOT Zersplitterun: bewahrt
und 1mM Zeichen des allgemeinen Priestertums er Gläubigen mi1ssiona-
riısch-diakonischem Dienst in der Kırche ermutigt und efähig In erstaun-
liıcher Konzentration auf den spezifischen Auftrag der Gemeinschaftspflege
und Evangelısation hat die ewegung 1in der Kırche iıhr Arbeıtsfe gesucht
und der Versuchung wıderstanden, selbst Kırche seın wollen Als eine
emanzipatorische ewegung hat sS1e in der modernen Orm des Vereins-
CeSsSCIIS5 die Gemeinschaftsgruppen und ihre er und erbande ZUT i1gen-
verantwortung ın der Kırche gerufen und jedweder kırchlichen Vereinnah-
INUNg konsequent wıdersprochen. Sıe hat, ohne siıch selbst absolut seizen

wollen, ıhren Dienst ıIn der Kırche als Ergänzung (und in Stellvertretung!)
geC und ist €] ıIn Zustimmung und Ablehnung als eine (notwendige
oder überflüssige Provokatıon verstanden worden.* Beachtlich ist die
Konsequenz, mıt der ‚‚Gnadau‘““® seinen Ursprüngen ireu geblıeben ist und
‚‚Kurs gehalten‘‘ hat Dazu Mag wesentlich beigetragen aben, der
Gnadauer Verband 1in 100 Jahren lediglich fünf Vorsiıtzende der Spitze
hatte Reichsgraf Eduard Von Pückler (bıs 'alter Michaelıis (von
906 bis 911 und 919 bıs Theodor aarbecC bıs Her-
INann aarbec bıs seıit 1971 Kurt eimbucher.

sınd 1im Gnadauer Verband 51 erbande und er 11-

geschlossen; sS1e werden VON der zweımal Jährlıc tagenden Mitgliederver-
sammlung und dem geschäftsführenden Vorstand geleıtet. Dıie Mitglieder-
zahl wıird miıt rd angegeben. Die Gnadauer Zentrale (Geschäfts-
stelle, Archıv, Verlag) eiIiiInde sıch ıIn Dıllenburg. Das gesamte Werk wırd
ausschließlic VonNn Miıtglıedsbeiträgen und freien Spenden finanzılert.
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188 Der spezifische Auftrag der Gemeinschaftsbewegung
Wurzeln

Der eigentliche urzelgrun der Gemeinschaftsbewegung ist die refor-
matorısche Entdeckung des Evangeliums VOIl der Rechtfertigung des SÜün-
ers alleın AUus Gnaden Die Erkenntnisse der Reformatıon (solus Christus,
sola gratlia, sola scr1ptura und sola sınd ın ‚„‚Gnadau‘“‘ theologisc.
unumstriıttene Grundlage für Zeugni1s und Dıenst. em we1ß sıch dıe
ewegung den NSsStODHNenN und TIradıtionen des Pıetismus verpflichtet; S1e hat
dıe wesentlichen Impulse der verschiedenartigen Erweckungsbewegungen
des 19 Jahrhunderts In sich aufgenommen und zahlreiche Eiınwirkungen
Aaus angelsächsischen Erweckungs- und Heıliıgungsbewegungen auf sich WIT-
ken lassen. Dieser vierfache Wurzelgrun Trklärt sowohl dıe bis heute
beobachtende Pluralıtät in der Gemeinschaftsbewegung W1e auch die gelst-
IC Gemeinschaft, dıe TOTLZ er Spannungen durchgehalten werden
konnte. ‚„„Das en nıcht WIT Menschen vollbracht Gott hat ulls Urc se1-
NI eiılıgen Geilst beisammen rhalten in der geistlichen Einheıt der Kınder
Gottes‘®‘, schreıibt Präses Heimbucher 1im Jubiläumsheft

Schwerpunkte In Theologie und Frömmigkeit
en den genannten Wurzeln ist eın dreifaches Interesse für die

Gemeinschaftsbewegung konstitutiv: Das missionarische Interesse zielt dar-
auf, Menschen urc Verkündigung, Seelsorge und Diakonie für Jesus
Christus und se1ın kommendes ( {(@ gewinnen. Dieses Interesse hat
einer spezlellen Betonung der Evangelıisation geführt, dıe als elementare,
einladende, ganzheıtliche und evangelıuımsgemäße Verkündigung VOIN

Gericht und na verstanden wırd und Menschen ZUT ewuWlbten Annahme
des eıls, Bekehrung und Nachfolge Christı rufen soll Das Interesse
der „Gemeinschaftspflege *‘ 1m Sinne der ‚„‚ COMMUNI1O sanctorum‘‘ nımmt
Speners Vorschläge VOIl 1675 auf und 111 das Glaubensleben Öördern und

einer Gestaltwerdung des allgemeinen Priestertums er Giläubi-
SCH miıtwirken. SDet; Bibelstudium und tätige Nächstenliebe SInd Merk-
male der erstrebten Gemeinschaft.

Das Interesse allgemeinen Priestertum wurde im Zeıtalter der indu-
striellen Revolution Urc. die Sıtuation ıIn Kırche und Gesellschaft, den
INDruc des Säkularısmus und die Entkırchlichung der Massen verstärkt.
Die erweckten Kreise erkannten, daß die Weıtergabe des aubens nıcht
mehr der ‚„Amtskirche‘‘ alleın überlassen werden konnte, sondern als Her-
ausforderung alle Gläubigen ANSCHOMM' werden mußte.
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Das dreıfache Interesse hat einer Betonung bestimmter theologischer
Schwerpunkte geführt, dıe In der Geschichte der Gemeinschaftsbewegung
1m wesentlichen unverändert geblieben Sind. Vergleicht INan die CGina-
dauer Pfingstkonferenz in inladung und Verlauf mıt den Außerungen des
Gnadauer Verbandes ZU 100. Jubiıläum, verblüfft die Konsequenz, mıt
der ‚„‚Gnadau“‘ eım ema geblieben ist Dıie Stichworte der Hauptvor-
räge 888 lauteten: Laientätigkeıt, Evangelıisatıon, Heıiligung, Gemeıin-
schaft, Gebetsversammlungen und Bıbelstunden rägnant formulıert
Ernst Liıppold Gemeinsam ist ihnen der ılle, mıt TNS Christen se1in
angesichts der Lauheit und (0)]  eıt,; dıe den Glauben landeskirchlicher
Kirchengemeinden allzuo kennzeıiıchnet Gemelinsam ist auch, dalß s1e
die 1berale Theologıie und dıe Bibelkrit1i entschlossen zurückweılsen. Dage-
SCH seizen s1e bewußte Frömmigkeıtspflege, der Bibelstunden, ebetsge-
meınschaften und mi1iss1ionNarıscher WI1e volksmissionarıscher Eıinsatz gehö-
5e  = In der Verkündigung steht der Ruf ZUT Entscheidung 1mM Vordergrund.
Von der Taufe wird die Wiıedergeburt unterschieden, dıe mıt der bewußten
Lebensübergabe Jesus geschieht Dıiıes hat einen ebenso bewußt VO

weltlichen Getriebe unterschiedenen Lebenswande ZUT olge
Gnadauer Theologıie steht 1mM Dienst der angestrebten TaxI1s. S1ie Orlen-

tıert sıch nıicht einem vorgegebenen Wissenschaftsbegriff und be-
ansprucht auch kein Eıgeninteresse ın den Gemeinschaftskreisen, s1e ist
vielmehr eine aus belebendem Bıbellesen SCWONNCILIC Einweisung ın TÖm-
migkeit und Dienst. Theologıie wırd als notwendige Heılıgung des Denkens
verstanden und praktizlert; S$1e gründet sıch auf dıe oft bıblizıstisch gele-
SsSCHEC 1bel, dient A E Unterscheidung der Gelster und geschıeht 1mM Horı-
ZONLT der Erwartung des wıederkommenden Herrn

egen des vorherrschenden Interesses praktıscher Frömmigkeıt und
zeugnishaftem Dıenst en sıch fundamentalıstische Strömungen ıIn der
Gemeinschaftsbewegung 1m allgemeınen nıcht durchsetzen können. SO
betont dıe 961 beschlossene ‚‚Erklärung des Gnmadauer Vorstandes ZUT

Autorıiıtät der eılıgen Schrift“‘ die Einheit des Wortes ottes als „1IN der
Heıilsgeschichte‘“‘ geschehen, 1 Zeugni1s der Bıbel*“ geschriıeben und A
vollmächtiger Evangelıumspredigt‘‘ verkündigt. Kurt Heimbucher 90988
‚„Wir Pietisten nehmen die Heılıge Schrift S WI1e 6S ott gefallen hat, S$1e
unls geben, als die große Autorität, hinter der ott steht.‘“*

Mit Entschiedenheit wehrte sıch dıe ewegung allerdings den 1be-
ralen Pluralısmus, ‚„unbiblisches“‘ Schwärmertum und jede Art Von

‚„„Bıbelkrıitik“‘. Insbesondere gerleten Beginn des Jahrhunderts dıe eıl1i-
gungsbewegung mıiıt ihrem überspitzten (oft gesetzlichen) Perfektioniısmus
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und bald darauf die Deutsche Pfingstbewegung („Geist VO  —_ unten‘‘) In das
Kreuzfeuer der Kriıtik und wurden ausgeschieden. arl Barths Dialektische
Theologıe stieß weıithıin auf Ablehnung, Bultmanns Hermeneutık der eX1-
stentialen Interpretation rief eidenschaftlıchen Protest hervor. Bereıts eın
es Jahr VOI der Bekenntnissynode VON Barmen rang sıch der Gnadauer
Verband mehrheıitlıc. einer eindeutigen Ablehnung der deutsch-christ-
lıchen Irrlehren Uurc A7TOL7 er Kontroversen und Übereinstimmungen ist
6S allerdings bıs heute nıcht eıner WITKIIC fruchtbaren, breitenwirk-

Begegnung VOoOnNn Gemeinschaftsbewegung und Universitätstheologie
gekommen ZU acnte1l für €el1! und ZU Schaden der Kırche.

111 Gemeinschaftsbewegung und Kırche

Hans Brandenburg urteıilt: ‚„„‚Aufs (jJanze gesehen hat die Gemeiminschafts-
ewegung mıt erstaunlıcher Teue ZUr Landeskirche gehalten, obwohl
SIC eine starke Gegnerschaf in der Kırche erfuhr.‘‘> Tatsächlic en
dıe Erweckungsbewegungen 1mM deutschsprachigen Raum 1mM Unterschie:
den angelsächsıschen Erweckungen 1ın der ege. nıcht ZUTr Bıldung großer
Freikirchen geführt. Das unablässig zıtlerte, Theodor Christlıeb, dem Mit-
begründer der Gnadauer Konferenz, zugeschriebene Wort AI der Kırche,
sOWweılt w1e möglıch mıt der rche, nıiıcht der Kırche®‘, hat 1im wesent-
lıchen den CGnmadauer Kurs bestimmt, äßt allerdings weni1g VOoONn den Probile-
IMenNn zwıschen Kırche und Gemeinschaft ahnen. Die Geschichte der
Gemeiminschaft ist geprägt VOIl einem mühevollen Ringen diese Ver-
hältnısbestiımmung. en zeitweılıg überaus starken Gegenströmun-
SCI ZU TOLZ hat die deutsche Gemeinschaftsbewegung dıe Volkskirche
als den Ort ihres Dienstes verstanden. FEın November 1987 von der
Mitgliederversammlung beschlossenes ‚„„Positionspapier“‘ (Der Gnadauer
Verband als geistliche ewegung ın der Evangelischen Kırche), das ‚„„für
die Gegenwart verbindlich dıe Linıie Gnadaus aufzeigt‘‘, pricht geradezu
VO  — einer „göttlichen Platzanweisung‘‘. Ihr atz se1 ‚„„inner der
reformatorıschen Kirche‘‘, die ‚„arm und krank‘‘ darniederliege, derer aber
sich ‚„‚Gott immer och erbarmen WIT « ıllıpp Spener) Das 'Os1-
tionspapler betont, daß die Institution der Landeskirche weder mıt der
Gemeinde Jesu Christı, dıie WIT glauben, gleichzusetzen sel, och als
Organisatıon VonNn ihrgwerden dürite. urc schriftgemäße Verkün-
digung und den Ruf ZU Glauben entstehe ın iıhr wahre Gemeıinde Jesu
Christ1i Präses Kurt Heimbucher ‚„Wir sıind als Gemeinschaftsbewegung
nıcht eccles1a, und auch dıe verfaßte Volkskirche ist nıcht identisch mıiıt der
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eccles1a. ber WIT sind aneinander gewlesen, gemeınsam eccles1i1a
bauen, ın diesem weıten Raum, den ott unlls 1m eia der Volkskıirche
gegeben ha .6

Keıin under, daß dıie EKD sıch iın ihrem kurzen Grußwort ZU

100 ubılaum gleich üunfimal ‚‚dankbar‘“‘ ZU iırken der Gnadauer
außert. Tatsächlic sSınd €l Seiten EKD und Gnadau eın
Miteinander bemüht, w1e dıe kontinulerlichen Gespräche se1t 981 bewe!l-
SC  - Dennoch ist das Verhältnis der Volkskirche und ihrer Gemeıinden
den Gemeinschaftskreisen und -verbänden beiderseıts nicht fre1l VOoONn Irrita-
tionen und tiefgreifenden Kontroversen iC selten neigen Gemeinschafts-
leute dazu, die zunehmende Entchristlichung der Deutschen einselt1ig dem
alschen Kurs einer angeblıch politisıerenden, linkslastigen, pluralıstıschen
un:! verweltlichten Kırche anzulasten, 'astoren SCAI1IC als „ungläubig‘‘
klassifizieren un historisch-kritischen Umgang mıt der pauscha: als
‚„„Bibelkritik“‘ dıffamıeren Versteht siıch eine Gemeiminschaft zudem als
dıe eigentliche Hüterın bıblischer anrheır und macht dıe eigene Frömmi1g-
eıt ZU aßstab für alle anderen, wırd eine fruchtbare Zusammen-
arbeıt nahezu unmöglıch Ahnlich verhält 65 sıch, WE seıtens der 'olks-
kırche vorschnell dıe schweren (und seit Jahren geläufigen Vorwürtfe
der Gesetzlic  eıt der des Pharisäismus rhoben werden und das personale
Christusverständnis als individualistische Jenseitsfrömmigkeıt, Weltflucht
der Heılsego1smus verdächtigt wird. Kırche und Gemeinschaft können
nıcht hne einander, aber oft auch 1Ur schlecC mıteinander. T1L1SC rag
Bischof Kruse: ‚„„Man muß auch fragen, ob siıch manche Gemeiminschaften ın
eine innere Separatıon zurückziehen und 1m Grunde ihres Herzens die
Kırche für verloren halten Man muß ebenso iragen, ob sich pletistische
Gemeinschaften nıcht manchmal selbst für dıe wahre Kırche halten und
nıcht sehen, daß Christus unterschiedliche Wege geht und auf verschiedene
Weise Glauben weckt und Gemeinschaft stiftet.‘‘®

Für dıe Zukunft der Kıirchen und der in ihnen wirkenden Gemeinschaften
wird viel davon abhängen, ob 6585 gelingt, vertrauensvoll und en aufein-
ander hören, gemeinsam dıe biblische Weıisung Christı erfragen und
geistlich begründete 1e akzeptieren. Die auch der Gemeımninschaft
VOoNnN ıhrem rsprung her wichtige Reich-Gottes-Perspektive ist geeignet, dıe
Unterschiedlichkeıit der Wege (sofern S1e auf das verheıilßene Ziel gerichtet
SIN relatıvieren und im amen des gemeınsamen errn den Menschen
mıt dem Evangelium dıenen, w1e die jeweıilige Situation 6S erfordert.

Der ückgang des kirchlichen Einflusses in Jüngster Zeıt un der scheıin-
bar unaufhaltsame Vormarsch des Säkularısmus werfen in der Gegenwart
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allerdings zahlreiche C TODIeme aufl. Zunehmend sehen sıch Gemein-
schaften VOT der Herausforderung, orlentierungslos gewordenen Menschen
die geistliche Heimat bieten, dıe S1e 1ın andeskirchlichen Gemeıinden
nıcht mehr fiinden en dıe bısherige Zielvorstellung, ergänzend ZU[r

Kirche arbeıten sollen, trıtt dıe Cuc stellvertretend für dıie Kırche han-
deln mussen Seıit Jahren wırd dıe rage diskutiert, ob Gemeinnschafts-
kreise, VOT en Dıngen in den Großstädten, nıcht auch als (kirchlich alle1-

kannte) Personalgemeinden ex1istleren sollen, dıe Taufen, Abendmahlsfeiern
und dıe klassıschen Amtshandlungen vollziehen Dazu das Posıtionspapier,
das sıch selbst als Übergangspapier versteht: Die Tatsache, daß Kırchen-
fremde In den Gemeiminschaften ‚„kırchliıche Versorgung‘‘ egehren, nötigt
diıe evangelıschen Landeskirchen und Gemeiminschaftsverbände VeI-

trauensvollen Gesprächen. „ ES mMUussen Vereinbarungen getroffen werden,
dıe der seelsorgerlichen Verantwortung für die betroffenen Menschen
gerecht werden und dıe 6S der Gemeinschaftsbewegung ermöglıchen, ihre
innerkirchliche Platzanweisung durchzuhaltenallerdings zahlreiche neue Probleme auf. Zunehmend sehen sich Gemein-  schaften vor der Herausforderung, orientierungslos gewordenen Menschen  die geistliche Heimat zu bieten, die sie in landeskirchlichen Gemeinden  nicht mehr finden. Neben die bisherige Zielvorstellung, ergänzend zur  Kirche arbeiten zu sollen, tritt die neue: stellvertretend für die Kirche han-  deln zu müssen. Seit Jahren wird die Frage diskutiert, ob Gemeinschafts-  kreise, vor allen Dingen in den Großstädten, nicht auch als (kirchlich aner-  kannte) Personalgemeinden existieren sollen, die Taufen, Abendmahlsfeiern  und die klassischen Amtshandlungen vollziehen. Dazu das Positionspapier,  das sich selbst als Übergangspapier versteht: Die Tatsache, daß Kirchen-  fremde in den Gemeinschaften „kirchliche Versorgung‘‘ begehren, nötigt  die evangelischen Landeskirchen und Gemeinschaftsverbände zu ver-  trauensvollen Gesprächen. ‚„Es müssen Vereinbarungen getroffen werden,  die der seelsorgerlichen Verantwortung für die betroffenen Menschen  gerecht werden und die es der Gemeinschaftsbewegung ermöglichen, ihre  innerkirchliche Platzanweisung durchzuhalten ... . Gemeinschaften ver-  lassen den ihnen von Gott angewiesenen Platz, wenn sie durch eine eigen-  ständige Taufpraxis zu einer eigenen Kirche werden.“‘  Wenn nicht alles täuscht, werden die Auseinandersetzungen um die  Kirchenfrage an Schärfe zunehmen. Dabei werden nicht nur volksmissiona-  rische Herausforderungen bestimmend sein, sondern auch das weltweit zu  beobachtende wachsende Selbstbewußtsein religiöser Gruppen, die Nei-  gung, den Teil für das Ganze auszugeben und aus der unüberschaubaren  Vielfalt christlichen Lebens in die Geborgenheit der je eigenen Gruppe zu  flüchten. Wird die Gemeinschaftsbewegung der latenten Tendenz zur Frei-  kirche nachgeben, so wird sie aufhören, eine Gemeinschaftsbewegung zu  sein. Die Spannung zwischen Kirche und Gemeinschaft, die jederzeit die  Verheißung hat, fruchtbare Spannung zu sein, würde einem mehr oder  weniger beziehungslosen Nebeneinander weichen. Es sei an den wegweisen-  den Satz des langjährigen Gnadauer Präses Hermann Haarbeck erinnert:  „Wenn Gnadau durch Gottes Führung nicht eine Freikirche geworden ist,  sondern eine Frucht des Pietismus und der Erweckungsbewegungen auf  dem Boden der evangelischen Landes- und Volkskirchen darstellt, so gehört  es zu der grundsätzlichen Haltung Gnadaus, soweit es der uns gewordenen  Erkenntnis des göttlichen Wortes und dem uns gegebenen Auftrag ent-  spricht, eine treue Zugehörigkeit zu unseren Volkskirchen zu wahren.‘‘7  182Gemeinschaften VOI-

lassen den ihnen VO  —; Gott angewlesenen atz. WeNnNn S1e Urc eine eigen-
ständıge Taufpraxıs einer eigenen Kırche werden.‘“‘

Wenn nıiıcht les täuscht, werden dıe Auseinandersetzungen dıe
Kirchenfrage Schärfe zunehmen. el werden nıcht 1U volksmissıiona-
rische Herausforderungen bestimmend se1n, sondern auch das weltweiıt
beobachtende wachsende Selbstbewußtsein relıg1Ööser Gruppen, dıe Ne!1-
SUuNg, den Teıl für das (GGJanze auszugeben und Aaus der unüberschaubaren
1e christliıchen ens ın dıe Geborgenheıit der Je eigenen Gruppe
flüchten Wiırd dıe Gemeinschaftsbewegung der latenten Tendenz ZUT TEe1-
kırche nachgeben, wird s1e aufhören, eine Gemeinschaftsbewegung
se1n. Die pannung zwıschen Kırche und Gemeıinschaft, dıe jederzeıt die
Verheißung hat, fruchtbare pannung se1n, würde einem mehr oder
weniger beziehungslosen Nebeneinander weıichen. Es se1 den wegwelsen-
den Satz des langJährigen Gnadauer Präses Hermann aarbec erinnert:
‚‚Wenn Gnadau Urc (Gjottes Führung nıcht eine Freikirche geworden Ist,
sondern eine Frucht des Piıetismus und der Erweckungsbewegungen auf
dem en der evangelıschen Landes- und Volkskirchen darstellt, gehört
65 der grundsätzlichen Haltung Gnadaus, soOweIlt 6S der uns gewordenen
Erkenntnis des göttliıchen Wortes und dem uns gegebenen Auftrag ent-
spricht, eıne Teu Zugehörigkeıt unNnseren Volkskirchen wahren.‘‘ /
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Dıiıe Gemeinschaftsbewegung steht VOT weıteren,
schwılier1igen Fragen, VOINl deren Beantwortung ihre missiıonarısche Tra

und iıhre Zukunft abhängt Ich vier Beispıiele:

Be1l der Verwirklichung des Auftrages, für Gemeinschaftspflege und
Evangelısation iın der Kırche einzutreten, wırd die Gemeinschaft dıe
der Yauen NeEUu edenkenen Die ın iıhren Ursprüngen fortschrittliche
und emanziıpatorische ewegung könnte leicht in eın gesellschaftlıches
Abseıts geraten, wWwenNnn S1e vergangenheitsorientierte, patrıarchalısche ruk-

konservilert. ıne krıitische, 1DU1SC. Orlentierte Auseinandersetzung
mıt dem theologischen Feminismus steht seitens des Gnadauer Verbandes
och Au  n Eın nachdenklıiıch stimmendes Symptom Ebenso Ww1e die On{iIie-
1C117 der leitenden eIstliıchen In der EKD ist auch der (Gmadauer Orstian:!
und dıe Mitgliederversammlung bıslang ausschließlich VO  — annern
besetzt.

Das Verhältnis der deutschen Gemeinschaftsbewegung ZUTr weltweıten
ökumenischen ewegung bedarf weıliterer Klärung Die CNZC Bindung des
Gnadauer Verbandes dıe Deutsche Evangelısche lanz und die Lau-
SAalLlLLiCcI ewegung sollte die euifsche Gemeinschaftsbewegung nıcht 1n
machen für die erheblıchen Anstrengungen, dıe der Ökumenische KRat der
Kırchen ıIn enf unt:  men hat, Fragen der Evangelisation theolo-
g1ISC aufzuarbeıten und konkrete Impulse 1ın dıe 300 Mitgliedskirchen
geben Ob nıcht auch auf diesem gelten könnte: In der ökumenischen
ewegung, soweiıt als möglıch mıt dieser ewegung, aber nıcht un ihr?

Das gewissenhafte Hören der Gemeiminschaftsleute auf das ugn1s der
eılıgen Schrift und dıe Ireue gegenüber der geschichtlichen Führung (GjoOt-
tes en Gnadau biısher davor bewahrt, den jeweıllıg zeitgeschichtliıchen
Kontext ber den ext des (Gotteswortes bestimmen lassen. Besondere
Aufmerksamkeıt verdient 198808  a} aber dıe Frage, In welcher Weise der \ JEXT
auch den ‚‚Kontext‘“‘ bestimmt. ine dıe konkreten TODIeme der Welt AaUu»s-

blendende Konzentration auf das ‚„Geistliche“‘ geraäa in Gefahr, ungeistlic
werden. Die bıblische Begründung 7.B polıtiıschen Redens er poli-

tiıschen Schweigens! ist WI1IeEe für dıe Kırche auch für Gnadau eine weıthın
unerledigte Aufgabe.

Das Angebot einer bergenden und heilenden Gemeinschafit SOWIE das
Angebot einer einladenden, glaubenweckenden Verkündigung wird iın der
säkularıisierten Massengesellschaft zunehmend auf das ungestillte Verlan-
SCH vieler vereinzelter und orientierungslos gewordener Menschen refifen
Der Rückgriff auf dıe Sprache der ‚„„Väter‘®‘ und dıe Frömmigkeıtsformen,
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dıe In früheren Erweckungsbewegungen herausgebildet wurden, wırd alleiın
nıcht reichen, Menschen Ende des Jahrhunderts anzusprechen.
Wırd 6S der Gemeinschaftsbewegung och einmal gelingen, eine cCNrıstliche
Erneuerungsbewegung se1n, die die alte Botschaft in 9 befreiender
Sprache weıtersagt und Lebensformen anbıetet, die vielen ZUT dankbaren
Nachfolge und glaubwürdiıgem Christuszeugnis hılft? Wır viel, WEn

WIT der (madauer Gemeinschaftsbewegung ZU 100 Geburtstag (jottes
egen wünschen!

NM  GEN

Der CGnadauer Verband, Dıllenburg 1979,
Die erste offizjelle kirchliche Anerkennung für den Gnadauer Verband stammt aus dem
TrTe 1940 nter dem März 1940 teilte der geistliıche Vertrauensrat der Deutschen
Evangelıschen TC. dem Vorsitzenden des Gnadauer Verbandes, 'alter Michaelıs,
einen März gefaßten Beschluß mıit, der wıe olg lautet. ‚„„Der geistliche Vertrauens-
rat der Deutschen Evangelischen Kırche bestätigt hierdurch, dalß der eutsche Verband für
Gemeinschaftspflege und Evangelısation Gnadauer erban' seit 1wa Jahren sıch ZUT

Aufgabe gemacht hat, innerhalb der ZUTr Deutschen Evangelıschen Kırche gehörenden Lan-
deskirchen christliches Leben wecken un! christliche Gemeinscha: pflegen Er {ut
dıese Arbeıit satzungsgemälß auf dem Grunde der eilıgen Schrift und der reformatorischen
Bekenntnisse. UrC. dıe ammlung und ege olcher, dıe mıt TNS T1isten se1in wollen,
1en! die Arbeıt der ın ihm zusammengeschlossenen Nndes- und Provinzialverbände einer
VO  a! der Kırche Von alters her erkannten Aufgabe un! verfolgt Iso evangelisch-kirchliche
7Z7wecke.‘* Diıeser ESCHIU: wurde den ehNOrden er Landeskirchen miıtgeteıilt.
D-Iexte Nr.
idea spektrum 4)
TRE AIIL, 1984, 136847 DEa e n E E idea spektrum 5” 11
Der Dıiıenst Gnadaus,
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